


Zum Gedenken,
der Deutschen, die aus Treue zur Heimat
in Ruma verblieben und dafür mit dem

Leben bezahlen mußten.

Prof. Sommerfeld

Jakob Wolf

Zu Hunderten, zu Tausenden,
jedes ein Schicksal für sich
und doch sich in einem gleichend:
in der Unerbittlichkeit
des so hart geforderten Opfers,
das sie brachten, so beiläufig
wie eine Distel am Wegrand,
die von vorbeiziehender Herde
zertreten ward.
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Vorwort

Wer die Geschichte seiner Heimatstadt schrei-
ben will, muß das Herz haben, die nackte Wahr-
heit aufzuzeichnen.

Carl Bischof d. J. – unser Heimatforscher 
– schreibt:

»Man riet mir, die ursprüngliche Fassung über 
den deutschen Volkstumskampf kürzer zu halten 
und alle Uneinigkeit (die ich erwähnt, trotzdem  
sie sich zugetragen hat) wegzulassen, da sie 
bestimmt, wie man meint, Unzufriedenheit bei 
unseren Rumaern auslösen würde. Ich habe es 
getan.

Es ist nicht leicht, alles so zu schildern, daß 
es harmonisch verbunden, etwas Einheitliches 
darstellt!

Ich wußte genau, daß sich kein Rumaer finden 
wird, der an eine so große Aufgabe herangeht, 
wenn er auch noch so begabt sein würde. Dies 
erfordert viel Zeit und auch manche materielle 
Opfer, die nicht ersetzt werden.«

Die Opfer sind erbracht, und das Werk – Band 
II – liegt auf dem Tisch der Gemeinschaft.

Cicero mahnt und fordert:
»Denn wer wüßte nicht, daß es das erste Gesetz 

der Geschichtsschreibung ist, daß der Historiker 
nicht wage, etwas Falsches zu sagen, sich aber 
nicht scheue, etwas Wahres zu sagen.«

In diesem Sinne wurde diese Dokumentation 
verfaßt.

Franz Wilhelm
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Der Retter der Deutschen aus Ruma
Dipl. Ing. Franz Herzog

27. 09. 1898 – 17. 12. 1981
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Treck-Kolonne aus Ruma - auf der Fahrt durch Ungarn - November 1944

Ankunft der Treck-Kolonne -  von Prof. Oskar Sommerfeld - befindet sich im Parlament in Wien
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8     Vom Marktflecken zum Wirtschafts-
       standort

Erwin Deringer
Mitarbeit: Martin Linzner-Seppasch, Stefan Moser, 
Prof. Franz Hanga, Anton Lehner und Paul Lind-
mayer.

8.1  Die Herrschaft der Grafen Pejacsevich

»Syrmien ist zwar der kleinste, aber der edelste und 
fruchtbarste Teil des Königreiches Slawonien. Das 
ganze Land ist im Sommer ein Lustgarten, in welchem 
die holde Natur zu scherzen und zu lachen scheinet. 
Es würde Milch und Honig fließen in diesem Lande, 
wenn dasselbe mit vielen anderen fleißigen Einwoh-
nern besetzt wäre.« Dieses Bild zeichnet der Zeitge-
nosse Taube 1776 von Ruma und seinem Umland. An 
anderer Stelle schreibt er: »Der Landmann braucht 
sich hier nicht so, als in Deutschland zu martern. 
Er legt nicht selbst Hand an; sondern überläßt die 
Feldarbeit seinem Vieh; und doch vergilt ihm der fette 
Boden seine geringe Mühe ungemein reichlich.«

Über die Verwaltung wird gesagt: »Jede Herrschaft 
hat einen Verwalter (Provisor), einen Rentmeister 
(Exactor), Gerichtsverwalter und Hausadvocaten 
(Fiscal) und andere Beamte. Die meisten sind Hun-
garn oder Deutsche. In jedem großen Dorfe ist ein 
herrschaftlicher Schaffer (Ispan) bestellt, der unter 
dem Verwalter steht und das Wirthschaftswesen be-
sorget. Er hat 1 Panduren unter sich, deren in jeder 
Herrschaft ungefehr ein halbes oder ganzes Dutzend 
gehalten werden.«

»Die Panduren werden auch zur Sicherheit auf den 
Edelsitzen gehalten und zu allen häuslichen Verrich-
tungen eben als Hausknechte gebrauchet. Die Gassen 
sind nicht gepflastert. Häuser: die meisten sind von 
Holz und Lehm erbauet; auch zum Theil mit Schilf 
und Rohr gedeckt.«

Über die Hälfte des Königreichs (Slawonien und 
Syrmien) besteht aus adelichen Herrschaften und 
Landgütern, welche meist dem Adel zugehören. ... 
Nach meiner Rechnung kommen in Syrmien auf eine 
Meile nicht mehr als nur 169 Menschen; nämlich 
Männer, Weiber und Kinder mitbegriffen.«

»Es ist wahr, daß schon ziemlich viele Deutsche, die 
ohne Unterschied Schwaben genannt werden, hierher 
gezogen und sich ansessig gemacht haben. ... Einige 
Edelleute, die ihre Güter zu bevölkern suchen, ver-
langen von den Deutschen nicht mehr, daß sie sich 
leibeigen geben, sondern schließen mit denselben 
einen Vertrag auf gewisse Jahre, nach deren Ablauf 
der freye Mann wegziehen oder einen neuen Vertrag 
eingehen kann.«

»Ruma ist ein anderes Gut, welches wegen seines 
gesegneten Kornbodens in Ruf steht, wie denn der 
hiesige Weizen für den beßten im ganzen König-
reiche gehalten und allen übrigen vorgezogen wird. 
Ein junger Graf wohnet als Pächter dieses Gutes in 
dem Dorfe Ruma.«

Die Reisebeschreibungen von Johann v. Csaplovics 
aus dem Jahre 1809 bestätigen die Ausführungen von 
Taube und ergänzen sie. Er schildert die Haus- und 
Feldwirtschaft der Bewohner und ihre Lebensge-
wohnheiten.

»Die Hauswirtschaft ist gewöhnlich mit zwei 
Gattungen Wagen versorgt, nämlich mit leichten 

Schloß in Ruma
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Pferdewagen und mit schweren Ochsenwagen. Die 
leichten Fuhrwerke gebraucht man auf längeren Rei-
sen, darum werden sie auch mit Eisen beschlagen und 
geschmiert. Die Ochsenwagen sind zur Einfuhr des 
Getreides, des Heues, des Strohs etc. bestimmt. Sie 
sind zwei- bis dreimal so gross wie die Pferdewagen, 
und werden von vier oder sechs Ochsen gezogen. ... 
Im Syrmien sind auch zweirädrige Karren, genannt 
»Talyiga«, gewöhnlich, und werden nur einspännig 
gebraucht.«

Durch die Reisebeschreibungen bekommt man 
einen Einblick in die herrschaftliche Wirtschaft. 
Natürlich war Graf Josef Pejacsevich bestrebt, den 
wirtschaftlichen Ertrag in Ruma zu steigern. Des-
halb schonte er weder die Bauern noch seine Ange-
stellten. Es gelang ihm, die jährliche Einnahme von 
10.000 Gulden auf einen Ertrag von 30.000 Gulden 
zu steigern.

Durch die persönliche Anwesenheit des Grafen in 
Ruma wurden in allen Wirtschaftszweigen – Pfer-
de- und Viehzucht, aber auch im Getreideanbau 
– sichtbare Fortschritte erzielt. Eine weitere Stei-
gerung vollzog sich, als Graf Peter Pejacsevich die 
Herrschaft innehatte. Zwischen 1832 und 1835 wurde 
der Maierhof bedeutend erweitert.

Nicht nur die Stallungen und Wirtschaftsgebäude, 
sondern auch die Wohnhäuser für die Herrschafts-
beamten und das Gesinde wurden auf das Doppelte 
vergrößert. Auf dem angrenzenden Landstück ließ 

der Graf einen Sommersitz errichten und die Park-
anlage »Tivoli« anpflanzen. Somit hatte die Gärtnerei 
neben dem Gemüseanbau auch für die Bepflanzung 
der Parkanlage zu sorgen. Der gesamte Komplex des 
Sommersitzes mit dem Maierhof führte den Namen 
»Petershof.« Der Petershof wurde zum Treffpunkt 
des befreundeten Adels bei alljährlichen Treibjagden. 
Es war selbstverständlich, daß hier die Grafen Odels-
calchi, Esterhazy und andere Edelleute Jagdgäste der 
Grafen Pejacsevich waren. Auch die Bauern aus dem 
Orte nahmen an der Treibjagd teil, natürlich nur als 
Treiber.

Im Gemeindebericht von Ruma aus dem Jahre 1859 
schreibt Notar Wojnovics: »Von Privaten besitzt hier 
bloß die Herrschaft Graf Peter Pejacsevich ein nam-
haftes Gestüt von über 50 Mutterstuten, in welchen 
eine bedeutende Anzahl Vollblutpferde von gefälliger 
Form und Güte gezüchtet werden.«

Im Jahre 1895 übernahm R. E. Rauer als Direk-
tor die Verwaltung der Herrschaft mit ca. 26.000 
Katastraljoch in Ruma. Geboren am 28. 9. 1858 in 
St. Pölten, nach Schulbesuch in Wien und Studium 
an der Fachhochschule in Mödlingen mit einem sehr 
guten Diplom, hatte er sich die Kenntnisse auf großen 
Gütern in Österreich und in der Tschechoslowakei 
erworben, die ihn nun befähigten, der Herrschaft in 
Ruma neue Impulse zu geben.

Hier führte er die neuen landwirtschaftlichen Me-
thoden ein, indem er eine Saatgutselektion-Station 

Schloß – Innenhof
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Petershof

Parkanlage Tivoli
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schuf, um neue Weizen- und Maissorten zu züchten. 
Auf dem Herrschaftsgut entstanden ein Pferdegestüt, 
eine Rinderzucht und eine Selektion-Station für die 
Schafzucht. In seiner 37 Jahre währenden Dienstzeit 
erweiterte er seinen Tätigkeitsbereich von Jahr zu 
Jahr, um die Bauern fortzubilden und dadurch die 
gesamte Landwirtschaft im unteren Syrmien zu 
fördern.

Nun grasten auf den Weiden Hunderte von Och-
sen der ungarischen Steppenrasse, die bevorzugt als 
Zugtiere, aber auch als Schlachtvieh gehalten wurden. 
Diese Rasse war sehr strapazierfähig und deshalb ge-
eignet für lange Transporte. Im Viehhandel war sie 
sehr begehrt, weil sie in der Fütterung besonders 
genügsam war. In der Milchwirtschaft spielte sie 
keine Rolle, denn hierfür wurde die Fleckviehrasse 
gezüchtet. – Die schon erwähnte Schafzucht wurde 
auf Maradik (Iloker Herrschaft) konzentriert, wo 
Graf Pejacsevich einige tausend Tiere hielt.

Neben der mustergültigen Zuchthaltung auf dem 
Maierhof wurde eine intensive Landwirtschaft be-
trieben. Auf diese Weise wirkte die Herrschaft bei-
spielgebend auf die Bauern. Um mit dem Fortschritt 
zu gehen, war man gezwungen, sich bei allen Neu-
erungen sowohl in der Wahl des Saatgutes als auch 
bei den Gerätschaften den neuen Bedürfnissen anzu-
passen. Das Ackern mit vier oder sechs Ochsen wurde 
durch den Dampfpflug ersetzt. Für das Dreschen von 
Getreide benutzte man die Dampfdreschmaschine.

Ein besonderes Augenmerk galt der Milchwirt-
schaft. Die Molkerei wurde mit großen Maschinen 
und Apparaten ausgestattet. Milch und Sahne wur-
den an Ort und Stelle in Flaschen abgefüllt. Alle 
Milchprodukte wurden in der Molkerei erzeugt. Die 
Butter, ebenfalls abgepackt, wurde als »Teebutter« 
deklariert.

Mittlerweile brachten die Selektion-Stationen 
sichtbare Erfolge, die auf Ausstellungen in Buda-
pest prämiiert wurden. Das gilt zum Beispiel für den 
Rumaer Weizen als Wintersaat, den Rumaer gelben 
»Pferdezahnmais« und das Rumaer Schaf »Cigaja.« 
Natürlich fanden diese Erfolge auch in der Presse 
und Fachpresse ihren Niederschlag.

So berichtete zum Beispiel das Deutsche Volksblatt 
für Syrmien am 27. März 1914: »Prämiierung. Auf 
der am 7. März eröffneten ungarischen Mais-Ausstel-
lung in Budapest wurde der von der hiesigen Gräfl. 
Pejacsevich’schen Herrschaft ausgestellte »Frühreifer, 
verbesserter Rumaer gelber Pferdezahnmais« mit der 
Goldenen Medaille prämiiert. Der Mais ist eine Frucht 
der Saatzuchtwirtschaft der Herrschaft Ruma.«

Das alles war ein Verdienst der gesamten Herr-
schaftsverwaltung unter Leitung von Direktor Rau-
er. Neben ihm, dem Oberverwalter, Verwalter, Kan-
zelisten und Gärtner war auch ein Oberförster tätig, 
der für den Wald- und Wildbestand verantwortlich 
zeichnete.
Rudi Takatsch berichtet als Zeitzeuge:

Ackern mit Dampfmaschinen
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Auf der Hutweide

»Mein Vater war Kanzelist und Aufseher über den 
Park Tivoli mit der Gärtnerei. Einmal im Jahr mußte 
er nach Wien zum Grafen, Bericht über die Lage am 
Petershof zu erstatten, und er hat uns Kindern im-
mer schöne Sachen mitgebracht. Manchmal haben wir 
Kinder auch den Grafen und die Gräfin zu Gesicht 
bekommen. Es war 1916, kurz vor seinem Tode war 
der alte Kaiser Franz Josef im Auto sitzend, aus Mit-
rowitz kommend, an uns vorbeigefahren.

Auch wir Kinder mußten vorher die Erlaubnis un-
seres Vaters haben, um den Park, die Molkerei und 
die Stallungen zu besichtigen. Für uns Kinder war es 
immer eine große Freude, wenn wir mit den Kindern 
des Verwalters Batestin mit dem Herrschaftsfiaker in 
die Schule gefahren wurden.«

Rudolf Ernst Rauer hat sich in dieser Zeit große 
Verdienste für die Gemeinde und für die Kirche in 
Ruma erworben. Von den herrschaftlichen Ange-
stellten sind noch Verwalter Batestin, Oberförster 
Dropucic, Kanzelist Takatsch und Gärtner Jakesch 
namentlich zu nennen.

Bedenkt man, daß die Freiherren und Grafen 
Pejacsevich 1745 durch den Ankauf der Herrschaft 
Mitrowitz den Grundstein legten und daß sie schon 
1911 zu den größten Magnaten und Grundbesitzern 
von 70.250 Katastraljoch im Königreich Kroatien, 
Slawonien und Syrmien emporgestiegen waren, dann 
kann man ermessen, welche Leistung auch der deut-
schen Bauern dahinterstand. Jetzt war der Petershof 

ein Mustergut und landwirtschaftlicher Mittelpunkt 
in Syrmien.

Rauer war ein Mann mit Weitsicht, deshalb setzte 
er schon 1905 durch, daß die Herrschaft 10.000 Ka-
tastraljoch Ackerland parzellierte und an Bauern und 
Landarbeiter verkaufte. Die Ergebnisse seiner Arbeit 
hat Rauer in vielen Fachzeitschriften veröffentlicht. 
Durch die Agrarreform von 1926 im neuen Staat »Kö-
nigreich der Serben, Kroaten und Slowenen« wurde 
die Herrschaft konfisziert und parzelliert, dann an 
»Dobrovoljce« (serbische Freiwillige aus dem ersten 
Weltkrieg) verteilt oder an wohlhabende Serben ver-
kauft. Rauer kehrte nach Österreich zurück.

Bemerkenswert ist, daß die Familie Rauer lange Zeit 
Mittelpunkt im gesellschaftlichen Leben Rumas war. 
Die Tochter Grete, Studentin am Wiener Konservat-
orium, lud mehrfach junge Künstler nach Ruma ein, 
wo sie Konzerte gaben. Ruma erlebte zu dieser Zeit 
eine Blüte im Musikleben.

8.2  Die Bauern

Wurde in Ruma ursprünglich ausschließlich Land-
wirtschaft betrieben, so blieb sie auch über die Jahr-
hunderte hinweg der wichtigste Wirtschaftszweig. 
Die ersten Berichte stammen wieder von Friedrich 
Taube (1777) und Johann von Csaplovics (1819). Sie 
schildern als Zeitzeugen das Leben und die Arbeits-
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weise der Bauern bis in jede Einzelheit; hier einige 
Auszüge:

Taube schreibt von »Raizen oder Raazen, die in 
elenden Bauernhütten, die nicht einmal Fenster 
hatten, wohnten und ihr Land, sowohl aus kleinen 
Hügeln, als auch aus flachem Land und fruchtbaren 
Ebenen, die mit Morasten untermischt sind, be-
steht. ... Daß das Rind- und Borstenvieh, ingleichen 
die Pferde, Esel, Schafe u. a. m. werden so wenig im 
Winter, als Sommer, weder bey Tag noch des Nachts 
in Ställe getrieben: weil keine vorhanden sind und 
weil die Trägheit und Armuth des Landvolkes nicht 
zuläßt, Ställe zu bauen. Die Ochsen werden nicht 
nur zu Ackerbau gebraucht, sondern auch an den 
Wagen gespannt. Nach dem Rindvieh verdient die 
Schweine den ersten Platz. Ihr Menge ist erstaunlich 
groß. ... In Syrmien ist die Schafzucht weit besser. 
Man erblickt daselbst öfters eine Herde von 1.000 
Köpfen. ... Pferde sind der heimliche Reichtum, oder 
heimliche Armuth eines Landes. In Syrmien fallen die 
größten, meisten und besten. Die Landleute lassen 
ihre Pferde Tag und Nacht auf der Weide, ohne ihnen 
Hafer zu geben. ... Was das zahme Geflügel betrifft: 
Gänse, Enten und Hennen sie suchen ihre Nahrung 
in den Wäldern und kehren gegen Abend von selbst 
nach Hause.«

»Slavonien und Syrmien haben einen von Gott und 
der Natur so gesegneten Boden, daß derselbe alles 
dasjenige, was sowol zur Erhaltung, als auch zur Be-
quemlichkeit des menschlichen Lebens nur immer 
erforderlich seyn kann, ohne sonderliche Mühe und 
Arbeit nicht. nur überflüssig und reichlich, sondern 
auch von vortrefflicher Art und Güte theils wirklich 

hervorbringt, theils leicht hervorbringen könnte: 
wenn nur der menschliche Fleiß etwas kräftiger, als 
es itzund geschieht, der freygebigen Natur zur Hülfe 
kommen wollte. Allein nirgends werden die Gaben der 
Natur schlechter als hier benutzet. Wenn der Acker 
gedünget wird und die Witterung gut ist: so vermeh-
ret sich der Waizen dreyßigfältig und der Mayß oder 

Viergespann

Bauernstolz
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türkische Waizen (Kukerucz) 3.000 fältig. Ist die Flur 
nicht gedünget und Witterung nur mittelmäßig: so 
vervielfältigt sich doch der Waizen über zwanzigmal 
und der Mayß über 2000 mal.« »Alle Arten des Getrai-
des kommen hier gut fort und werden gebauet, als da 
sind Waizen, Mayß, Roggen, Haber, Erbsen, Kickern, 

Bohnen, Linsen, Dinkel, Hirse. ... Der Bau von Kohl- 
und Wurzelgewächse, z.B. Erdäpfel und Rettiche und 
andere Küchenkräuter, wird sehr vernachläßiget. Doch 
ist an Zwiebel und Knoblauch, wie auch an weissen 
Kopfkohl oder Kraut, ein Überschuß vorhanden: in-
dem die Einwohner täglich Sauerkraut essen.«

Zuchtstier
Läufer Sau mit Ferkeln




